
yrische usklan: der vorhergehenden sung, während das eluja d1ie
einleitende Festfanfare Z Frohbotscha{it des Evangeliums 1ST. erden
diese Gesänge VO Sängerchor' übernommen, wird der liturgische Solo-
SESANS verdrängt. Immer muß der Sängerchor edenken, ob das, W a

SIN ıhm VO  ( Anfang zugedacht ist oder obD el Volk, Klerus
oder Solisten vertrıtt.

Be1l dieser Aufteilung omMmM' die Grundfunktion der Gesänge 1M Amt
ZU USCTUC. Man WIT: fragen, W aAs ist  A mi1t der Communio? S1e 1st
kümmert un: soll bleiben, olange auch der Empfang der Kommunıon
1 Hochamt verkümmert 1sSt Gewıinnt d1e Kommunlon 1mM Hochamt
wieder eıne größhere Bedeuftung, arın WIrd VO  } selbst auch da das
Kommunionlied wieder erwachen. Wo 119  w nıcht ın der Lage 1ST, dem

Agnus eine gleichwertige Commun10 anzuschließen, wird stilvoller
se1in, S1e 1mMm Presbyterium qls kurze Einleitung ZUT Posteommuni1o0
rezıtieren lassen.

Wiıll 5 die Grundfunktion der liturgischen Gesänge recht eutlic.
herausarbeıten, WwIrd INa  ® qaut das es nivellierende Orgelspiel VeI-

zichten. Man WwIrd nicht dem einleitenden Introıtus eın festliches rgel-
präludium vorausschicken, sondern als erste Melodie der esse das OLLV
der Introitusıntonatıon CH  ngen lassen. Man wIird nicht VO Introitus
ZU Kyrie Hr nichtssagende Kadenzen und Modulationen überleiten.
Jedem Choralkenner ist heute selbstverständlich, daß die Gemeinde-
antworten auft d1ie priesterlichen Akklamatıonen mi1t Orgelbegleıtun
nichts tun en Wenn das Orgelspiel gestattiet 1St, ist nirgends
geboten, das Choralofertoriıum f STEeis mi1t Orgelbegleitung sıingen.
erden die einzelinen Stücke 1n schlichter er  el nebeneinander gestellt,

wırd ihre Grundfunktion 9anz anders hörbar als WeNnn das Hochamt ın
WL Teile VO  m und ach der andlun: Zzerrıssen und jeder 'Teil
durch Orgelzwischenspiele notdürftig einer „Einheıit“ ges WwIird
Auft solche Weise ame mmMa  ( nıemals einer richtigen Erfassung des
eucharistischen Hochgebetes. Und d9ch kommt gerade daraut es a.
VO  } diesem eucharistischen Hochgebete aus SE  F Herausarbeitung der
übrigen Gesänge fortzuschreiten. Es muüussen ohl ın em die ubriken

das aNN aberun:! kirchenmusikalischen Gesetze beobachtet werden;:
geschehen, ohne iın den ausgefahrenen Geleise sich gedankenlos hintreiben

Llassen. Die heute mehr un mehr wachsende Vertiefung 1ın die inneren
Zusammenhänge der Laturgie WIrd un muß dazu führen, daß auch die
Grundfunktionen der liturgischen Gesänge ichtig erfaßt un sinngemäß
gestaltet werden. Erhard Drinkwelder (3

DAS
DFEUISCH

Seitdem die Constitutio apostolica eines 1US XI den Willen YABE  F

Durchführung des schon halb iın ergessenheit geratenen Motu propr10
klarstens unterstrichen a  e; se1it ferner priıvate un offiziöse Sonder-
kundgebungen immer wieder die eindeutige illensrichtung der obersten
Kirchenführung immer deutlicherem Bewußtsein gebrac hatten,
mochte sich eine steigende Unruhe der Gemuter bemächtigen, ob enn
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überhaupt och die 6808 einmal amtlich verponte OL des ‚„‚deutschen
Hochamtes‘‘ mi1t gutem Gew1lssen könnte aufrecht erhalten werden In
diesen Kreısen mMag tatsäc  1ıch der Erlaß der Kardinals-Kommission VO:

Dezember 1943 welcher e1iNe Duldung des „„‚deutschen Hochamtes
enthielt als e1Ne Beruhigung empIunden werden, W1ee S1e eben e1INe groß-
ZUg1ge Salvierung der Gew1issen mitzubringen vermag

Demgegenüber dart aber nıcht übersehen werden daß anderen
Kreıisen steigende ZÄDE USDITUC omMm Keıin
Wunder! Es Sind gerade jene Kreise, die nicht bloß au pflichtgemäßher
ehorsamseinstellung den beiıden großen kirchenmusikalischen TUNnd-
esetzen gestanden en un! ihrem erzen {11U  ar Zu sehr darunter
ute en daß S1e deren Zielsetzungen bisher mangelhaft erreicht
und verwirklicht gesehen en

Es soll Tolgendem versucht werden diesen edenken USCATUuC
en un:! aut die Wege ihrer Überwindung hiıinzudeuten

Das EersSie sgroßeBedenken erregt die weithın beobach-
tende der Entscheidung der römischen Kardl-
nals-Kommission sowohl ihTre Zielrichtung, als auch Was ihre Trag-
weitfe betrifft Man kennt leider nıcht die Eingabe der deutschen
1SCNOTIeEe den eiligen die dieser Entscheidun geführt hat
ber dn annn doch ohne weıteres MI1T rund vermuten daß sehr
scchwere Hırtensorgen Hırtensorgen die NUu  — eutlic den
Befürchtungen aDa s(e) die amaligen Zeitverhältnisse weithin
bemerkbaren, gottesdienstlichen Entiremdung des Kirchenvolkes WUTC’+-
zeiten Wenn NU d1ie Antwort der Kardinals-Kommission ezu auf
das deutsche Hochamt elaute hat „vben1gn1issime toleratur 1StT doch
arın nullo MOdo E1Ne Abrogli1erun der irchenmusikalischen rund-
gesetze finden och weıt WENISCT eiwa gar Ce1INe Approbation des
deutsches Hochamtes Vielmehr 1ST 51 als C111 Dispens VO den ent-
gegenstehenden Bestimmungen der beiden kirchenmusikalischen rund-
gesetze fassen als Dispens, die ihrem Wesen ach WI1Ee ede
andere, CN vulnus egis darstellt „Benignissime toleratur‘‘ el doch
nicht, ‚CS wird gern rlaubt‘, sondern angesichts der VOIN den eutschen
Bischöfen geltend gemachten schwerwiegenden Grüunde WIrd INa  ®}

S1e „‚wohlwollends würdigt‘ die Tragbarkeit VOCI-
antworten SCe1N Es 1ele doch keinem Kanoniısten CIH,; Adus der Tatsäch-
1C  el der häufig gewährten kirc  ıchen Dispensen INIxXIa religione
e1INeEe Erlaubtheit der konfessionel gemischten Ehe oder gar deren .PpTrO-
bation konstruleren Dieser Rechtslage egenüber muß 19808  — Z
sehr efremden wenn ) 39  u ndlich fur das deutsche Hochamt freie
Bahn geschaffen  C6 <sieht WEeEeNN ein Pfarrer dem Sinne ach sagt Te
das deutsche Hochamt CIN,; -BE A (!) us Übrigens
muß 1er ganz energisch das Bestreben zurückgewiesen werden, ede
Stellungnahme das deutsche Hochamt m1% „„Roma locuta
au finita‘‘ totzuschlagen Eın olches orgehen 1st Nnur aus dem Miß-
verstäandnıis der Entscheidun: erklären, die s eben toleriert aber nicht
die gegenteıiligen rundgesetze abscha

al zweites SCHWEeTres Bedenken formt sich aus der
orge die I, die die Einführung des deutschen och-
amtes unfehlbar ach sıch ziehen wird
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a) Es MU. doch dem nuüuchternen Beobachter sehr auffallen, daß dıie

Forderung des deutschen Hochamtes VON nicht wenıgen Kreıisen, gerade
1mM jungen Klerus, mi1t einer gew1ssen Leidenschaftlichkeit verfochten

deutsches ochWITrd. Durch diese Leidenschaftlichkeit iıst der Terminus
amt“‘ schon jel sehr Schlagwort geworden, aqals daß TOLZ seiner

Begriffs-Schiefiheit überhaupt och verschwinden wı1ıe hofft.

Diese Leidenschaftlichkeıt der Vertreiung mMmuß aus einem weıteren
TUn sehr auffallen. Wenn WIT.  16 der didaktische Tund besserer

des Kirchenvolkes ZUTLr Opferteilnahme alleın f{ür die
Einführun spräche, dann löste das soiort die dringliche ra _ auUs:
arum ist hiefür gerade das „deutsche Hochamt;‘“ notwendig? Reicht hiezu
nicht gerade gut die Gemeinschaitsmesse, die Beifsingmesse aus?
Krzielt diese orm den angestrebten Zweck nicht besser? Kein ensch
ann doch. wahrhaftig behaupten, daß deren Einführung un! urch-
ührung, als S1e och VOTLT dem Sroben OTrgsana4asten=- und Chor-
regenten-Schwund rechtzeıtig empfiohlen wurde, gröheren
Schwierigkeiten und besonderem Widerstand egegn ware. S1e War

ja auch rklich schon Jängst VO  5 der katholischen. Jugend 1ın ihrem
erziehlichen und formenden Wert.erprobt un hat TEe1LLC FEULT: dOrTt,

S1e ichtig un formgerecht durchgeführt wurde ihren Wertgehalt
un:! ihre Wertbeständigkeit ew1esen TEeELLNC War sich ja gerade die
katholische Jugend mehr oder minder bewußt, daß die Gemeinschafits-

W eg, aber nicht 1el se1l Darum inr Eııfer für den A un
damıiıt für das Choralamt!

Muß sich da nicht IARBUS sehr die Befürchtung aufdrängen‚ daß
„„das deutsche Hoch  tu eben bloß als e1lzıe. gedacht ist un! 1mM Endziel
doch aut vollständıge Eintituhruh s &Q eT Voöolksspräche LN
dıe EıturegrTe HÄTeEStTTCDtE? Kıs ist 1er nicht der OT die Konse-

QUuUENZEN verfolgen, die sıch hieraus rgeben SC  1e  IG 1st das auch
gar nicht HNSETe aCcC Man muüßte aber 1nN! se1n, WEeNl an nicht
merken würde, daß der ur gerade dieses doch er mi1t
vielen Gründen VO  5 der Kirche STEeTts verteidigte olLLWerTr. bereits längst
begonnen hat. Und die da mıiıtftun, berufen sich qaut 1nNne schwer wider-
legende Konsequenz ihres andelns S1e tun eben das, W as S1€e untier

„deutschen Hocham cc verstehen — und anstreben. mMmMer berufen sich el
diese Kreıise aut die „anerkannte Großzügigke1 Roms  6C  9 das den Sliowenen
1 arst, den östlichen Rıten weitgehend mi1t inführun der Landes-

sprache entgegengekommen Sel. Und doch übersehen s1e el immer
wieder das Grundsätzliche Ausnahme, Dispens aus schwerwiegendsten
Gründen, aber ja nicht _gewo e Anerkennung aus 1NZ1p Man muß die
urchtbare Lage der s1iowenischen Katholiken dier' Nähe gesehen haben,

schon zehn Jahre VOL dem 36 die Priester trınıeren mußten,
das pier vielleicht den Religionsunterricht ar das COI
fen, aber auch einzusehen, daß solche anormale nıe die Normal-
rege. bestimmen können.

d) Wenn auch 1er nicht der Platz 1st, d1ie Gründe für die ufrecht-
erhaltung der Kultsprache 1n ihrer EW  en Wucht und heute doppel-
ten Durchschlagskraft erschöpfend darzulegen, mag doch die Or:
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inre Gefährdung CeINISE emerkungen rechtfertigen Es WIrd MI1T
ec darauft hingewiesen daß ede ebende Sprache beständigem FIuß
1ST. VO  ®} Verbesserungen erg1bt sich Gebetste1il
bloß Dıözesangebetbu  es bei Neubearbeitung, e1Ne C111-

wandfIreile, richtige Sprache erzielen.
Übrigens: W ıll enn das Kıirchenvolk, dessen Interessen stark

den Vordergrund eschoben werden, d1ie Kıntla  isierung? Die Antwort
darauf 1sSt sehr eindeutig Nu Ört VO. Klerus diese Orderun.:
Her Kirchenvolk namentlich die Jugend hineingetragen worden 1ST
AÄAnderswo en das olk WIE INE1NET Schüler eiIn iınngleßer aus

Nabburg, der 1998808 VON der Front Kriegsostertag chrieb Ostern
Se1 erst geworden, als dem Hochamt kleinen orft habe
beiwohnen können ‚„Heimatlich empfinde @} die lateinıschen Worte
des eılıgen Meßop{iers Er en WI1e &111 anderer mMme1lnerTr Schüler, Jelz

der Splıtze Kxportgesellschaft Vancouver Kanada der {IILET.
chrieb WIC SCrN die katholische Kırche ZU Hochamt gehe Dort
Se1 daheim Diese Zeugnisse ann jeder Geistliche, der M1 dem

8 Fühlung steht AU. SeiNen Erfahrungen vermehren
Man entwertife d1ese Ausführungen nicht MT, dem Einwand das

deutsche Hochamt bedeute och keine vollständige Entlatinisierung
EWl nicht Oder besser gesagt ch NICHT ber der amp
den „ LCINEN Tisch‘“‘ WIird WI1E gesagt Jetz bald ngehen Gerade der
etzten e1t hörte ich mMenriaAC daß die augenblickliche Oorm des
„deutschen Hochamtes‘‘ nicht befriedige also 10808  — urchgangsziel SC1

Da G1ı Beden  en geht heute das Kronjuwel de1
katholischen Kirchenmusik das 1st den gregorlanischen Choral

Die Schwierigkeit des gregorlanischen Chorals WITd vielfach über-
schätzt S1e 1ST MT em ort vorhanden
Gerade dadurch aber, daß das „deutsche Hochamt:““ dem gregorlanischen
Choral das regelmäßige ege- un Ubungsfeld Nnımm: WIrd c5S5 ob
gewollt Oder ungewollt das 1sSt dabei gleichgültig ZU T OLE N
gräber des MESCOTLANTISCHEN HOTA Das muß die Kirche

der eutıgen e1it erleben, der sich gerade die weltliche us1ı aut
die Werte besinnt die gregorlıanischen Choral schlummern! Wenn
e1in SC1NemM großen verhafifteter Musik-Historiker, WI1IE der
effe Max Regers 1st IN be]l wıederholtem Beisammensein wieder
NnUu  an mMpfIahl ‚„Studieren S1e Gregorianik!“ g1ibt das och eINISES

edenken Und wiederum Muß die Kirche das eıt erleben,
die weılıfte evangelische Kre1i1ise Besinnen auf die Werte
des gregorlanischen Chorals geführt hat Ist verantworten, diese
Wegbahnungen dadurch abzugraben daß 1iNnan Jetz den gregorlaniıschen
Choral zurücksetzt? Man versichere noch ofit daß das nıcht beabsichtigt
Se1 Was uns das WEeNn jeseunbeabsichtigte Wirkung doch

eintreten Ne diese sSorgenden edanken
heute einmal eindringlich ausgesprochen
Regensburg Johannes Diıetl

Die vorliegende Folge unserer Werkblätter ist NSCHIU. die 1tUr-
gikerkonferenz vorwiiegend auf das Problem dIes. Latein. Amtes eingestellt, SO
andere laufende Beiträge auf die nächste olge zurückgestellt werden mußter.
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